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Wie kam er dazu das Totenmügerli zu schreiben 
und was hat es mit seinem Cello auf sich?
BeO-Gast: MO-FR jeweils um 09:15/15:15

Franz Hohler – Künstler, Kabarettist,

Schriftsteller und Liedermacher

Evangelisch-reformierte
Landeskirche

A D E L B O D E N
Homepage: www.ref.ch/adelboden 
 Sonntag
10.00 Uhr: Gottesdienst mit Taufe 
(Pfr. R. Trachsel). Text: 1. Mose 12,1– 4a. 
Anmeldung für Taxidienst, 078 761 37 21. 
Kinderhütedienst.  

A E S C H I – K R A T T I G E N
 Sonntag, 1. Juli
Gottesdienst: in Krattigen: 9.45 h, Pfr. 
Ruedi Heinzer, Spiez; Panflötengruppe
Bestattungen bis 27. Juli: Pfr. HR. von 
Ah, 033 654 18 26
www.kg-aeschi-krattigen.ch

F R U T I G E N
 Sonntag, 1.7.
Gottesdienst mit Taufen Dorf, 10 h, 
Pfr. C. Gantenbein, Bläserquartett 
der Musikgesellschaft Frutigen. An-
schliessend «Kaffee-Treff».
 Montag, 2.7.
Montagsgebet Chor Kirche, 19.30 h
 Voranzeige Dienstag, 3.7.
Frauen 60+ 9.20 h, Bahnhof. Berg-
frühlings-Wanderung Engstligenalp  
(1 ½ – 2 Std). Picknick aus dem Ruck-
sack. Gemütlicher Kaffee-Zvierihalt 
bei M. u. U. Grossen. Ohne Anmeldung. 
Auskunft: U. Schott, 033 671 31 90 od. 
079 488 37 60.
Dringlichkeitsnummer 0844 671 671
www.ref-frutigen.ch

K A N D E R G R U N D- 
K A N D E R S T E G

 Sonntag
Gottesdienst 10.00 Uhr in Kander-
grund mit Prädikantin Marianne Lau-
ener. Orgel: Hans Schüpbach
 Dienstag
Gottesdienst 10.00 Uhr im Senioren-
zentrum Schweizerhof in Kandersteg 
Sommerpause: Mittagstische.

R E I C H E N B A C H
 Sonntag
10.00 Uhr Gottesdienst mit Taufe in 
der Kapelle Kiental. U. Steiner, Orgel 
und Pfr. F. Müller.

Römisch-katholische
Landeskirche

Gottesdienste
Sonntag, 1. Juli in Adelboden, 9.00; in 
Frutigen, 11.00.

www.frutiglaender.ch

IHR DOPPELTER VORTEIL
Wer ein Veranstaltungsinserat im «Frutiger Anzeiger» 

schaltet, kann zusätzlich eine  
«Frutigländer»-Vorschau publizieren.

KOLUMNE – ZWISCHEN BERG UND BERN

Die schnellen Reflexe
Ich esse neben einer jungen Dame. Sie 

hat wild gelocktes braunes Haar, ein be-

zauberndes Lächeln und wunderschöne 

graugrüne Augen. Nun greift sie mit bei-

den Händen in den Teller, stopft sich laut 

mampfend Kartoffeln und Blumenkohl in 

den Mund, lässt einen Drittel davon wie-

der raustropfen über ihre Kleider. Sie 

schmiert sich die Essensspuren mit den 

Händen ins Gesicht und die Haare. Sie 

packt ein Stück Brot, reisst mit dem 

Mund den weichen Teil heraus und wirft 

den Rest hinter sich auf den Boden. Was 

sich noch im Teller befindet, verteilt sie 

auf dem Tisch, sie schmeisst den Teller 

runter und wischt mit ausgestreckten 

Armen über die Tischplatte, bis die rest-

lichen Kartoffeln dem Teller gefolgt sind. 

Ihr Stuhl ist umgeben von einem 

Schlachtfeld aus Gemüse und Brotres-

ten. Als sie nach meinem Wasserglas 

greift, packe ich ihre Hand und sage 

laut: «So, jitz längts aber!»

Dann muss ich lachen.

Die junge Dame, unsere zehn Monate 

alte Tochter, übt gerade selber essen. 

Der Pro-Juventute-Elternbrief, der einen 

durch die ersten Jahre mit Kindern be-

gleitet, beschreibt, wie wichtig die sinn-

liche Erfahrung mit Nahrungsmitteln ist 

in diesem Alter und dass es noch zu früh 

ist für Tischmanieren. Ich bin froh um 

diese Lektüre. Denn zu meinem Erstau-

nen ist es oft gar nicht so einfach, ge-

lassen zu reagieren. Wenn jemand 

Essen wegschmeisst, stört mich das. 

Und der Reflex, dass es mich stört, ist 

meist schneller als mein Bewusstsein, 

dass das für ein Kleinkind in Ordnung 

ist. Meine Tochter darf also ein bisschen 

Reflexkontrolle von mir erwarten. Das ist 

eine spannende Erkenntnis für mich, 

und ich habe gerade Gelegenheit, sie 

auch in einem ernsteren Thema anzu-

wenden.

Seit einigen Wochen lebt vorübergehend 

ein junger Flüchtling aus Somalia bei 

uns in der Gross-WG. Der Junge ist 17 

Jahre alt, sehr freundlich im Umgang. Er 

macht Faxen mit unseren Kindern und 

hilft im Haushalt mit, wenn man ihn 

darum bittet. Er hat einen wachen 

Humor und kann auch über sich selber 

lachen. Aber: Er hat Mühe aufzustehen. 

Beziehungsweise: Er steht oft einfach 

nicht auf, auch nicht, wenn man ihn be-

reits fünfmal geweckt und er gesagt hat: 

«Ja, ich stehe auf.» Das wurde seiner 

vorherigen Gastfamilie zu mühsam. Wir 

waren vorgewarnt, und ich dachte, das 

sei für mich kein Problem.

Ein paar Wochen später gestehe ich: Es 

nervt mich sehr. Wenn jemand «Ja» sagt, 

ohne sich daran zu halten, dann wirkt 

das respektlos und unanständig. Das 

wusste ich doch auch mit 17. So meine 

reflexartige Reaktion, in der ich meinen 

an schweizerischen Normalverhältnissen 

geeichten Massstab ansetzte. Aber: Als 

ich 17 war, hatte keine verfeindete 

Gruppe meinen Vater umgebracht und 

danach mich ins Visier genommen. Als 

ich 17 war, musste ich nicht durch die 

Sahara flüchten. Ich war nicht am Mit-

telmeer in ein Schiff gestiegen, ohne die 

Sicherheit, lebendig irgendwo anzukom-

men. Ich war nicht ohne Sprachkennt-

nisse durch fremde Länder mit fremder 

Kultur gereist, um schliesslich über ein 

bürokratisches System in einer Familie 

untergebracht zu werden, in der sich nie-

mand auch nur annähernd vorstellen 

konnte, wie ich dorthin gekommen und 

aus welchen Zuständen ich entkommen 

war. Ich brauchte keine Schlafmittel, um 

überhaupt einschlafen zu können, keine 

psychologische Betreuung, um meine Er-

lebnisse zu verarbeiten, und ich hatte 

keinen «Aufenthaltsstatus», in dem mir 

jederzeit mitgeteilt werden konnte, dass 

man mir meine Geschichte nicht glaubte 

und ich mich deshalb auf den Heimweg 

machen sollte, wo meine kranke Mutter 

und die Mörder meines Vaters auf mich 

warteten. 

Natürlich könnte ich darauf antworten, 

dass sich bemühen muss, wer in einem 

anderen Land eine Chance erhalten will. 

Natürlich könnte ich in Zweifel ziehen, ob 

der Teil der Geschichte mit dem Mord am 

Vater stimmt. Aber das ändert nichts 

daran: Der Massstab, der in meiner 

Schweizer Normalität gilt, lässt sich nicht 

auf den Ausnahmezustand eines flüch-

tenden Menschen aus einer ganz ande-

ren Kultur übertragen. Ein bisschen Re-

flexkontrolle kann ich von mir erwarten.

CHRISTOPH TRUMMER

 WWW.TRUMMERONLINE.CH     

Mit dem Lift ins  
Schwimmbecken
FRUTIGEN Er wäre schon längst nötig ge-
wesen und erleichtert den Einstieg ins Be-
cken des Hallenbads Frutigen enorm: der 
neue Badelift für Menschen mit Beein-
trächtigungen. Auf Initiative des Vereins 
Plu Sport Frutigland und dank grosszügi-
ger Sponsoren konnte das rund 14 000 
Franken teure Gerät endlich angeschafft 
werden. Am vergangenen Montag be-
grüsste Martin Allenbach (Verwaltungs-
ratspräsident Sportzentrum Frutigen AG) 
Gemeindevertreter, Sponsoren, Vertreter 
von Behinderteneinrichtungen, Mitglieder 
von PluSport Frutigland und viele zukünf-
tige Nutzer zur Einweihung des Lifts. Die-
ser wurde auch gleich vorgeführt – vorerst 
nur auf dem Trockenen – und mit einem 
feinen Apéro auf der Terrasse des Sport-
zentrums wurde allen Beteiligten gedankt. 
Der Badelift steht nicht nur den Mitglie-
dern von PluSport zur Verfügung, sondern 
auch allen Rollstuhl fahrerInnen, die das 
Hallenbad besuchen. MONYA SCHNEIDER Leute mit Beeinträchtigung können neu einfacher ins Becken steigen. BILD ZVG

BLICKPUNKT

Vernissage auf der Griesalp
Mit berechtigtem Stolz präsentierten die Verantwortlichen am Montagabend 
ihr druckfrisches Buch «Griesalp und Kiental»: (v.l.) Initiant Jakob Schären, 
Autor Hans R. Amrein und Verlegerin Annette Weber.

RUEDI EGLI

30 Millionen Franken 
für geplanten Neubau
LENK Das Reka-Feriendorf verzeichnet 
rund 50 000 Übernachtungen pro Jahr. 
Allerdings ist die 1974 erbaute Anlage 
inzwischen in die Jahre gekommen.  
Laut den Ausführungen des Reka-Direk-
tors erfüllt das Feriendorf Lenk die an-
spruchsvolleren Gästeerwartungen vor 
allem bezüglich Ausbau, Komfort und 
Serviceleistungen nur bedingt. Auch die 
Verkehrssituation sei unbefriedigend. 

Das neue Reka-Feriendorf soll unter 
anderem die Voraussetzungen dafür 
schaffen, ausserhalb der klassischen 
Schulferienzeit alternative Zielgruppen zu 
erschliessen. Zudem werden die Anforde-
rungen hinsichtlich Barrierefreiheit hoch 
gewichtet. Mit ungefähr 60 Wohneinhei-
ten soll das Feriendorf leicht wachsen. Das 
Mitwirkungsverfahren startet am 5. Juli 
2018. Unter Voraussetzung der abschlies-
senden Genehmigung der Überbauungs-
ordnung will Reka im Jahr 2019 ein kon-
kretes Bauprojekt ausarbeiten und das 
Baugesuch einreichen. Aus heutiger Sicht 
ist eine Eröffnung der neuen Ferienanlage 
auf Ende 2021 möglich. PRESSEDIENST REKA


